
Pribilla, M., Weliatonslofgt Woraluntendichi Weft
der Flugſchriften der „Stimmen der Zeit“ (30). 90 Pf

Quadrupani, darl oſef Anleitung UL 0w ahren Gott
—j2, eligkeit. Deut bearbeitet un mit Anmerkungen verſehen von Dr Ewald
lerbaum Zehnte Auflage (21 bi 2 Tauſend). Herausgegeben von
mem Lieſte des Franziskanerordens (Aszetiſche Bibliothef). 120 (XII

1845 Freiburg — Br 1919, Herderſche Verlagshandlung M. 3.20; geb
5.2 dazu die IMm Buchhandel üblichen Zuſchläge.)

da Geheilig werde Dein Name! GeSchall⸗Roſſi, Klara
der gottliebenden CCle vor ihrem Meiſter mdanken und Erwägungen

Tabernakel Nach eter Ju mard 12 (VIII U. 90) Freiburg
Boy 1919, Herderſche Verlagshandrung. Geb 3.50 (dazu die im Buch

handel üblichen Zuſf

äge
og Dr Nivard. Der bibliſche Schöpfungsbericht. Heft

der religionswiſſenſchaftlichen Reihe der „Studentenhefte“, herausgegeben
vom Wiener Stud entenſekretariat (30) 1920, Volksbundverlag. ,83

—R

Pribilla, M., 8. . Reliatonsloſer

Mo Lalnterricht 18. Hen

der Flugſchriften der „Stimmen der Zeit“ (30). 90 Pf.

Quadrupani, P. Karl Joſef.

Anleitung

zur

wahren Gott⸗

eligkeit. Deutſch bearbeitet und mit Anmerkungen verſehen von Dr Ewald

Bier

baum. Zehnte Auflage (21, bis 23. Tauſend). Herausgegeben von

einem Prieſter des Franziskanerordens (Aszetiſche Bibliothek). 129

u. 184) Freiburg i. Br. 1919, Herderſche Verlagshandlung M. 3.20; geb.

M. 5.20 (dazu die im Buchhandel üblichen Zuſchläge.)

Ida. Ge

heiligt werde Dein Name! Ge⸗

Schall⸗Roſſi, Klara

der gottliebenden Seele vor ihrem Meiſter im

danken und Erwägungen

Tabernakel. Nach 5. Peter Jul. Eymard. kl. 12 (VIII u. 90) Freiburg

i. Br. 1919, Herderſche Verlagshandeung. Geb. M. 3.50 (dazu die im Buch⸗

handel üblichen Zuſchläge).

ögl, Dr Nivard.

Der bibliſche Schöpfungsbericht. Heft 7

der religionswiſſenſchaftlichen Reihe der „Studentenhefte“, herausgegeben

vom Wiener Studentenſekretariat (30) 1920, Volksbundverlag. K 1.50,

M.

Schrott⸗Fiechtl, Hans. D

ie Magd der Enkelin. Halt am Rhein,

J. P. Bachem. M. 10.—.

Stubenberg, Mathilde

zu. Licht. Ein ſtilles Buch für fle Menſchen

Verlag Ulr. Moſers Buchhandlang in Graz. K 28.—; geb.

Temming, Th. Der barmherzige Samaritan.

Religiöſe Erwä⸗

gungen über Krankenpflege nebſt Gebe

ten. Mit Titelbild und Kreuzweg⸗

bildern nach Prof. K. von Feuerſtein und Buchſchmuck

von Kunſtmaler

Wilh. Sommer. Format 82: 141 mm (560). Einſiedeln, Benziger u. Ko.

ö

Wasmann, Erich, S. J. Haeckels Monismus eine Kulturgefahr.

Vierte, vermehrte Auflage der Schrift „Ernſt Haeckels Kulturarbeit“. 80

(XII u. 112) Freiburg i. Br. 1919, Herderſche Verlagshandlung.

5.—

(dazu die im Buchhandel üblichen Zuſchläge).

e. Sieben Faſtenleſengen

Wolpert, Leo. Chriſti Tod und Glori

und eine Oſterleſung (48). Paderborn, Ferdinand Shet; M. 1535

Ki der für 1020.

Herders Wochenkalender 1920. Freiburg i. Br. 1919, Herderſche Verlags⸗

handlung. M. 2.80 (dazu die im Buchhandel üblichen Zuſchläge).

Sakraments⸗Kalender für das Jahr 1920. Herausgegeben zum Beſten der

Sakramentskirche (Corpus Christi) Berlin, Th

orner⸗Straße 64. Von

Karl Hoheiſel, Pfarrer. X. Jahrgang.

Schutzengel⸗Kalender 1920. Verlag Tyrolia,

Iunsbruck. Pro Stück K 1.603

von 8 bis — Stück 1.60 (K 1.47); über 100 Stück K 1.60 —3

3 5

ö

Waatehe Zeitläufe.

Von Peter Sinthern S. J.

*

1. Der Kulturkampf in Oeſterreich.

Vorbemerkungen. — 2. Popp

er, Hoct

und Glöckel. — 3. Glöckels Programm. — 4. Vorſtoß der

Ehereformer.

— 5. Kein „Zwang“

zu reliziöſen Uebungen. Pläne gegen

die chriſtlichen

Lehrer. — 6. Bolſchewiſtiſche Pädagogik.

Seruelle Aufklärungen. — 7. Ter⸗

roriſierung der chriſtlichen Lehrerſch

ft. — 8. Vorſtoß für ein

Staatsſchul⸗

eue Eheenträge und

bedenkliche Ehedispenſen. — 10.

monopol. — 9. N

zi liſierung der klöſterlichen Krankenhäuſer.

1. Der Kulturkampf in Deſterreich. Borbemerkungen. Es iſt an der

Zeit, einen Blick auf das religiöſe Ringe

nin Oeſterreich zu werfen. Bis zu

einem E Grade iſt es natürlich da

sſelbe Bild wie anderswo. 120 hat

2

W83

—R

Pribilla, M., 8. . Reliatonsloſer

Mo Lalnterricht 18. Hen

der Flugſchriften der „Stimmen der Zeit“ (30). 90 Pf.

Quadrupani, P. Karl Joſef.

Anleitung

zur

wahren Gott⸗

eligkeit. Deutſch bearbeitet und mit Anmerkungen verſehen von Dr Ewald

Bier

baum. Zehnte Auflage (21, bis 23. Tauſend). Herausgegeben von

einem Prieſter des Franziskanerordens (Aszetiſche Bibliothek). 129

u. 184) Freiburg i. Br. 1919, Herderſche Verlagshandlung M. 3.20; geb.

M. 5.20 (dazu die im Buchhandel üblichen Zuſchläge.)

Ida. Ge

heiligt werde Dein Name! Ge⸗

Schall⸗Roſſi, Klara

der gottliebenden Seele vor ihrem Meiſter im

danken und Erwägungen

Tabernakel. Nach 5. Peter Jul. Eymard. kl. 12 (VIII u. 90) Freiburg

i. Br. 1919, Herderſche Verlagshandeung. Geb. M. 3.50 (dazu die im Buch⸗

handel üblichen Zuſchläge).

ögl, Dr Nivard.

Der bibliſche Schöpfungsbericht. Heft 7

der religionswiſſenſchaftlichen Reihe der „Studentenhefte“, herausgegeben

vom Wiener Studentenſekretariat (30) 1920, Volksbundverlag. K 1.50,

M.

Schrott⸗Fiechtl, Hans. D

ie Magd der Enkelin. Halt am Rhein,

J. P. Bachem. M. 10.—.

Stubenberg, Mathilde

zu. Licht. Ein ſtilles Buch für fle Menſchen

Verlag Ulr. Moſers Buchhandlang in Graz. K 28.—; geb.

Temming, Th. Der barmherzige Samaritan.

Religiöſe Erwä⸗

gungen über Krankenpflege nebſt Gebe

ten. Mit Titelbild und Kreuzweg⸗

bildern nach Prof. K. von Feuerſtein und Buchſchmuck

von Kunſtmaler

Wilh. Sommer. Format 82: 141 mm (560). Einſiedeln, Benziger u. Ko.

ö

Wasmann, Erich, S. J. Haeckels Monismus eine Kulturgefahr.

Vierte, vermehrte Auflage der Schrift „Ernſt Haeckels Kulturarbeit“. 80

(XII u. 112) Freiburg i. Br. 1919, Herderſche Verlagshandlung.

5.—

(dazu die im Buchhandel üblichen Zuſchläge).

e. Sieben Faſtenleſengen

Wolpert, Leo. Chriſti Tod und Glori

und eine Oſterleſung (48). Paderborn, Ferdinand Shet; M. 1535

Ki der für 1020.

Herders Wochenkalender 1920. Freiburg i. Br. 1919, Herderſche Verlags⸗

handlung. M. 2.80 (dazu die im Buchhandel üblichen Zuſchläge).

Sakraments⸗Kalender für das Jahr 1920. Herausgegeben zum Beſten der

Sakramentskirche (Corpus Christi) Berlin, Th

orner⸗Straße 64. Von

Karl Hoheiſel, Pfarrer. X. Jahrgang.

Schutzengel⸗Kalender 1920. Verlag Tyrolia,

Iunsbruck. Pro Stück K 1.603

von 8 bis — Stück 1.60 (K 1.47); über 100 Stück K 1.60 —3

3 5

ö

Waatehe Zeitläufe.

Von Peter Sinthern S. J.

*

1. Der Kulturkampf in Oeſterreich.

Vorbemerkungen. — 2. Popp

er, Hoct

und Glöckel. — 3. Glöckels Programm. — 4. Vorſtoß der

Ehereformer.

— 5. Kein „Zwang“

zu reliziöſen Uebungen. Pläne gegen

die chriſtlichen

Lehrer. — 6. Bolſchewiſtiſche Pädagogik.

Seruelle Aufklärungen. — 7. Ter⸗

roriſierung der chriſtlichen Lehrerſch

ft. — 8. Vorſtoß für ein

Staatsſchul⸗

eue Eheenträge und

bedenkliche Ehedispenſen. — 10.

monopol. — 9. N

zi liſierung der klöſterlichen Krankenhäuſer.

1. Der Kulturkampf in Deſterreich. Borbemerkungen. Es iſt an der

Zeit, einen Blick auf das religiöſe Ringe

nin Oeſterreich zu werfen. Bis zu

einem E Grade iſt es natürlich da

sſelbe Bild wie anderswo. 120 hat

2

WSchrott⸗Fiechtl, Hans 1e 09 der Enkelin. Köln am  5 Rhein,

Bachem. 10.—
Stubenberg, Mathilde Licht Ein ſtilles Buch für 4—25Verlag Ulr Moſers Buchhandlung in Graz
Temming, Th Der barmherzige Samaritan A

Religiöſe Erwä

gungen über Krankenpflege nebſt Gebeten Mit Titelbild un Kreuzweg⸗
ildern nach Prof K. von Feuerſtein und Buchſchmuck von Kunſtmaler
Wilh Sommer Format IIIIII Einſiedeln, Benziger U. Ko

asmann, Erich, Haeckels Monismus. erne Kulturgefahr.
Vierte, vermehrte Uflage der Schrift „Ernſt Haeckels Kulturarbeit“. 8
(XII Freiburg Boi 1919, Herderſche Verlagshandlung. 3.—
(dazu die im Buchhandel üblichen Zuſchläge). Sieben FaſtenleſungenWolpert, Leo Chriſti Tod und b·
und eine Oſterle ung 48) Paderborn, Ferdinand Sa 1.40

„der für 1020.
Herders Wochenkalender 1920. Freiburg Bir 1919, Herderſche Verlags⸗

handlung. dz u die M Buchhandel üblichen Zuſchläge)
Sakraments⸗Kalender für das Jahr Herausgegeben zUm Beſten der

Sakramentskirche (Corpu Christi) Berlin, orner⸗Straße Vonarl oheiſel, Pfarrer Vᷓ

ahrgang
Schutzengel⸗Kalender 1920 Verlag Tyrolia, Innsbruck. Pro 1.60;

von 1 bis 10⁰ Stück 1.60 1.Q%); über 100 Stück len—.96)

Kirwliche Zeitläufe.
Von Peter Sinthern 8.

Der Kulturkampf in Oeſterreich. Vorbemerkungen. —2 V, Hock
und Glöckel. Glöckel  O Programm. 4. Vorſto der Ehereformer.

3. eln „Zwang“ 3 reli ziöſen Uebungen Pläne gegendie chriſtlichen
Lehrer. — Bolſchewiſtiſche Pädagogik. Seruelle Aufklärungen Ter
roriſierung der chriſtlichen ehrerſch ft Vorſtoß für ein Staats  u

eue Eh eenträge und bedenkliche Ehedispenſen.monopol. N So⸗zi liſierung der öſterlichen Krankenhäuſer.
Der Kulturkampf In Deſterreich. Vorbemerkungen. Es iſt an der

Zeit, einen Blick auf des religiöſe Ringe in Oeſterreich zu werfen. Bis 3u
einem 0 A en Grade iſt es natürlich daSſelbe Bild wie anderswo. Es hat



—

— 294

—

—

aber auch ſeine charakteri

ſtiſchen Eigentumlichkeiten. Denn Beſerdeich auch das

heutige, iſt bekanntlich

ein Ding für ſich und die Loge verſteht es meiſter⸗

haft, ihre Taktik den beſ

onderen Verhältniſſen eines jeden Landes und Volkes

anzupaſſen.

Durch die ausſichtsloſen,

nationalen Kämpfe der ztaten Ver⸗

gangenheit zermürbt, haben d

feſte Stütze gehabt, welche den

ie öſterreichiſchen Katholiken niemals jene

deutf

nalen Einheit bot. Man fand es im

chen Katholiken das Gefühl der natio⸗

alten Oeſterreich ſelbſtverſtändlich, daß

ein jeder ſich offen und frei zu ſeine

r Nation bekannte. Für die Deutſchen

allein machte man eine Ausna

hme. Wer in noch ſo maßvoller Weiſe für die

Jutereſſen des deutſchen Vol

kes eintrat, galt als Alldeutſcher, was in den

Augen der ſlawiſ

chen Katholiken um ſo mehr verfing,

als die wirklichen All⸗

deutſchen aus ihrer Verfolgungsſucht gegen Kirche

und Chriſtentum kein

Hehl machten und die eifrigſten Förderer der Los⸗

von⸗Rom⸗Propaganda

waren, obſchon ihr Anhang im deutſchen Volke Oeſterr

eichs gewiß nicht größer
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war, ols der der radikalen Religionsſtürmer im Tſche

chenlande.

des Zuſammenhaltes der Völkermonarchie haben die deut

Im Intereſſe

Oeſterreichs als gute Staats

ſchen Katholiken

bürger manches ſchwere Opfer gebracht. Nach

dieſer Richtung weht jetzt ja

reinere Luft, wenn auch die plößliche Begeiſte⸗

rung der öſterreichiſchen So

zialdemokratie für das Deutſchtum — aus tak⸗

tiſchen Gründen — eine ung

emiſchte Freude noch nicht recht aafkommen läßt.

Die Initialen F. J. I. auf dem Fronz⸗Joſefs⸗Orden deutete vekannt⸗

lich der Wiener Volkswitz „Für jüdiſche Intereffen“

„womit der überwiegende

Einfluß des Judentums angedeutet werden ſ

fremde, überall zerſetzend wirkende Volk unter der

ollte, zu dem dieſes raſſen⸗

Regierung des „liberalen“

alten Kaiſers emporgeſtiegen war.

In Deutſchland hat man den Anti⸗

ſemitismus der Wiener Chriſtlichf

ozialen nie verſtanden und verſteht ihn

heute noch nicht, obſ

chon ſich auch in Deutf

chlend die Dinge bedenklich an

öſterreichiſche und Wiener Verhältniſſ.

e angenähert haben. Man verſteht

das freilich, wenn man die Antif

emiten in Deutſchland Katholiken und Juden

in einen Topf werfen und ihre

Abneigung gegen den korrumpierenden Ein⸗

fluß des Judentums bis

zur Verwerfung und Befehdung des Alten Teſta⸗

mentes forttreiben ſieht

Von ſolchen Neigungen

ind die Wiener Chriſt⸗

lichſozialen vollkommen fre

i.

tums in Oeſterreich und ihr je

Aber der verhängnisvolle Einfluß des Juden⸗

Gebaren ſind Tatſachen,

der Vernunft und jeder Sitte hohnſprechendes

—

kommen kann.

an denen kein aufrichtiger Volksfreund vorbei⸗

Gegen dieſe Verjudung Oeſterreichs anzukämpfen,

iſt Pflicht je

des Chriſten und jedes Deutſchen. Juden ſind es auch

jetzt wieder,

welche die eigentlichen treibenden Kräfte des neuen Kultur⸗

kampfes ſind.

Hut ab vor einem Juden,

der ein aufrichtiger Chriſt geworden iſt und

in zder Vertiefung in die Wahr

der Gnadenmittel das aufheb

heiten des Chriſtentums und im Gebrauche

anerzogenen Raſſenunarten des

ende Gegengewicht gegen die ererbten und

Judentums gefunden hat; aber ihrer ſind

dur

ehr wenige, ſie ſind ein er

freuliches Gegenſtück zu jenen Chriſten, welche

ihren namentlich

freimaureriſchen Verkehr zu den reinſten Juden

geworden ſind und von di

eſ

en gerne dort vorgeſchoben werden, wo die Perſon

des Juden doch zu aufreiz

end wirken würde. Die bloße Taufe ändert

natürlich

den Juden nicht, weder ſei

ne Raſſeneigentümlichkeiten noch

ſein Zuſammengehörigkeitsgefühl mit dem

Judentum, noch auch im Grunde

ſeine Religion.

Es iſt unüberlegt, wenn man ſagt, daß wir „natürlich“ an

der Religion d

für unſer deutſ

ches und chriſtliches Volk erblicken. An Mo

es Juden nichts auszuſetzen haben und in ihr keine Gefohr

ihn verſtanden hat und die K

ſes, ſo wie Chriſtus

irche ihn verſteht, haben wir allerdings nichts

auszuſetzen. Aber darum auch

nichts an Moſes, ſo wie die Phariſäer ihn ver⸗

ſtanden, ſo wie der Talmud u

nd Schulchan Aruch ihn verſteht und wie die

„orthodoxen“

Inden ihn heute noch verſtehen? Ob der einzelne Jude den
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Tolmud lieſt oder nicht, iſt Fan gleich, die Rabbiner leſen ihn gewiß  2
Ind auf jeden Fall iſt die religiöſe Tradition der ð  üuden mit em irdif er
Weltherrſchaft Ees Judentums umgedeuteten Meſſiasideal, 5as ſelbſt den
Reformjuden und dem nur aus äußeren Gründen konvertierten noch
immer m Blute ſte direkt bder indirekt Qus dem Aulmu geſchö Und
daher, alſ Aus den religiöſen Schriften der Uden elbſt, erklärt ich auch jener

ottbare Haß des Juden jeden Nichtjuden und n38tiefe un unausr
beſondere gegen ]eden riſten, der nach dem ffenen Geſtändniſſe des zioni⸗
ſtiſche Juden Ch Zwi Klötzel em einfach Iim Blute lieg
un ein Stück ſeines Weſens iſt, auf deſſen freie Entfaltung er ein Recht 3¹¹
haben laubt Es iſt do ch wirklich nicht objektiv, wenn Man aus vermeint—
licher 7 1e  3ität“ dieſen tatſächlichen Sachverhalt verſchleiert, der allein
as Gebaren der Juden erklärt, ———74 owie Uir e5s alle Tage mit unſeren eigenen
Augen ehen Man würde auch mit dem Gebote der Wohrheit, von dem der

in Widerſpruch kommen, vollte das Gebot derKlughei 3U ſchweigen,
Feind esliebe ſo verſtehen, daß Vir dem, der Uunſer Feind ſein will und iſt
dieſe Eigenſcha abſprecheN müßten Nach beliebter Art hat jüngſt ein
biner in der „Kölniſchen Volkszeitung 77 verſchiedene ſchöne Sprüche Aus den
jüdiſchen Religionsbüchern angeführt, um 5 zeigen, daß dem &  üuden e
gegen alle geboten ſei Er hätte Aber zeigen müſſE aß Ee6 nicht in denſelben
Büchern dicht daneben auch andere Sprüche gibt, aus denen der U  6
das rekte Gegenteil herausleſen wird und daß die rabbini ſche Rabuliſtit

gerade letzterer geſtattet oder ihm 9gal uV nicht mmimer die Befolgung
Ich macht Selbſt Briman ein churke war, üſt ſein udenſpiege
und Eckers Gutachten Aarüber uicht aus der elt geſcha und alle Wut
entladungen und Verleumdungen der Vᷓ

uden Eck E ind keine ſachliche
Widerlegung ſeiner Kritik Brimans Judenſpiegel Uund keine Widerlegung
des Judenſpiegels ſe Hie Rhodus, hie Salta! Dieſ — Vorbemerkungen
bvaren notwendig, um den öſterreichiſchen Kulturkampf, —  2  V in Ahrhei tn
erſter Linie ein Kampf des Judentums gegen das Chriſtentum iſt, 5 Her

ſteh En
2. Popper, Hock und Glöckel. Durde ereits früher einmal darau

hing ewieſE daß ein radikales Kulturkampfprogramm ganz. nach fran
zöſiſchem Muſter von der Ue len Wiener Großloge aufgeſtellt und in der
„Wiener Freimaurerzeitung“ von Em Juden iImon Popper dargelegt
wurde. Gleich nach dem mſtUrz hob die Loge den als Judenſtämmling

und Hauptagitator der „FreienFreimaurer, „Ehereformer
kannten Baron Hock Als nterrichtsminiſter in den Sattel, der aber bereit  8  7.
amn November ſein Amt zurücklegte, weil C nicht die Möglichkeit ehe,
ſeine Abſicht auf Trennung von Kirche und taat durchzuführen Hocks
Ernennung war die denkbar du Herausforderung des chriſtlichen Volkes
durch die &  oge und ihrer Handlanger, die Sozialdemokratie, welche die
Chriſtlichſozialen G1s koalierte Partei —um keinen Preis dulden durften; und

ging Hock Nun wurde ein Geſinnungsg enoſſ und itkämpfer von
I Otto Glöckel, nachgeſchoben; erſelbe Zwirn,der „Freien Schule

eine andere Nummer. Die Chriſtlichſozialen ließen ES ge  en und Er⸗

trugen ihn, wie Preußen ſeinen Häniſch und Bayern —— einen Hoffmann
alle drei Bolksſchullehrer; auch be ſpäteren Kombinatibnen ielten die So
zialdemokraten, das heißt die Loge, zähe An „ihremI Glöckel eſt, weil EV
geſchmeidig Uun zungengeübt, Iber ohne jede tiefere E

ſicht un Bildung

die Ausführung ihrer Pläne beſten brauchen iſt Daß ELr Spra ch
vohr Uund Werkzeug anderer hinter ihm ſtehender Leute iſt, geht Aus Ee

ganzen Aufmacht des öſterreichiſchen Kulturkampfes klar hervor.
iſt natürlich überzeugter7 Soziald emokrat und gei Vlt

ſich nog klarer zeigen Dtr Von ihren „großen“ üdiſchen Führern haben
le jedo alle die Hinterhältigkeit, Unaufrichtigkeit und Verſchlagenheit 9E
ernt, it namentlich und Bauern gegenüber das hen „Re

*  *
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Igion iſt Wein atſache⸗ allmählich ſo ſchön pſychologiſch Kabgewandelt wird,daß 8 zuerſt einen der Religion nicht unfreundlichen, dann einen neutralen
und endlich einen religionsfeindlichen Sinn erhält, entſprechend dem Unter
„Pädagogiſcher“ Einwirkung ſteigenden „Faſſungsvermögen“ der Geleimten.
In dieſer Pſychologie un Pädagogil iſt Herr Glöckel Meiſter ud auch in
der verblüffenden Keckheit, mit der nicht elten die radikalſten Bekenntniſſe
und Forderungen Ich neben die glatteſten und humanſten Verſicherungen
hingeſtellt werden, um Vertrauen auf die durch die Erfahrung leider immer
wieder beſtätigte Urteilsloſigkeit des Publikums, 3 dem eider auch
nicht wenige höchſt ehrenwerte Volksvertreter gehören.

Aockels Programm. Es gehörte natürlich feine Prophetengabe
dazu, wenn Dcke ſchbn I März 1816 In einer Verſammlung der „Fre En
Schule“, nach dem Kriege hunlich vte 1866, eine Schulreform kommen

ſah, die vielleicht einen Neuaufhau des 9u

eſens bringen berde
Die religiöſen Uebungen, die Geſinnung der Schulleiter, die Ererzitien,
der Einfluß der Politik auf die Schule waren vIn damals ſeine Schmerzen.
Die Kirche olle fürs Jenſeits ſorgen und Freiheit en

man weiß, —90 das m Mande eines Sozialdemok aten, de AIn kein Jen⸗
ſeit

8 glaubt, der den Jenſeitsglauben für inen V  blks und Aberglauben
und ſich ſelbſt 3uT Befreiung des Volkes von dieſem Aberglauben erufen

ält, 3 bedeuten hat Fur das Diesſeits habe der Staat 3 ſorgen das
eißt nach ſozialdemokratiſcher luffaſſung, für — un jedes un ohne

ückſich auf eine jenſeitige Beſtimmung und Aufgabe des Menſchen Darum
Trennung von Kirche und Staat, volle Staatshoheit über die Schule und
Ordnung des Schul und Erziehungsweſens durch den Staat llein,
der Unterricht mn den „konfeſſionellen

7⁰ Glaubens— und Sittenlehren iſt den
Religionsgeſellſchaften freizuſtellen ſehr gnädig, offenbar mit der Mög⸗
lichkeit, dem Staat die ahn für einen „nichtkonfeſſionellen“ „allgemeinen'
Religions⸗- oder religionsgeſchichtlichen Unterricht reizulaſſen Ausdrücklich
ſtellt Glöckel ſein Programm em des „Katholiſchen Schulvereines“ ent

ſittlicher rundlage nicht behagt.
gegen, natürlich weil ihm die Forderung nach einer Erziehung auf religiös

Glöckel iſt ich bewußt, daß es ich hier um Weltanſchauungsfragen
andelt Oft Uucht EL ich den Anſchein 3u geben, als ob ESs ſi

El der U
reform und insbeſondere bei der ſeinen rein „ſachliche“ bder „fachliche
Dinge handle, die nit Politik und Weltanſchauun nichts u tun haben oder
doch nichts 3 un en ſollen Er bemängelt an der alten Schule, daß ſie
3u oft al politiſche Kompenſationsobjekt gegolten habe, hat ſich Aber da⸗
gegen, ſeitdem ELr in Amt und Würden iſt, ein allerdings ehr radikales Nittel
ausgedacht. Sb meinte einmel M Wien⸗Mauer, es ſei immer ſo geweſen
und nahm das jetzt auch für ſeine Partei in Uſpruch, daß die jeweils herr
ſchende politiſche Partei die nach ihren ünſchen ge⸗
ſtaltet habe Er nimmt alſo für ſich und ſeine Partei das Recht —  Pruch,
dem chriſtlich⸗deutſchen Oeſterreichs eine im jüdiſch⸗marxiſtiſchen Geiſte
geleitete Schule aufzuzwingen. Am Juli meinte EL im Usſchuſſe der
Nationalverſammlung gelaſſen und ſeine Aeußerung zeigt, daß ihm die dee
des erſten Uun ko

Arſten der „Menſchenrechte“, der Religions⸗ und Ge
wiſſensfreiheit bis heute noch nicht aufgegangen iſt, die Frage der Trennung
von 1*. und Schule, bei der ES ſich —Aum eine kulturpolitiſche, außerordent—
ich bedeutungsvolle Ent  eidung handle, önne durch das politiſche
Kräfteverhältnis entſchieden werden Wie agt doch Goethe von
der Majorität: „Nichts iſt widerwärtiger, als die M zjorität, enn ſie be

aus wenigen kräftigen Vorgängern, aus Schelmen, die ich IOm
modieren, aus Schwachen, die ich aſſimilieren Uun Aus der ſe die nach—
rollt, ohne im geringſten 3 wiſſen, vas ſie will.“ Und die Gewiſſensfreiheit,
die logiſcherweiſe nicht nur die Freiheit leugnen, ſondern auch nd noch
viel mehr die Freiheit 3 bekennen ſein

4 muß, und erſt gar die relig Frei⸗
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heit, die nicht nur Eine Freiheit zuntCtglanben und 3Um Ath eismus ſond ern
auch und vor allem die Freiheit 3 dem allein ſtaatserhaltenden Gottes— und
Jenſeitsglauben ſein muß, ſie muß erſt recht außerha jedes politiſchen
Experimentes elben Darin, daß Glöckel on keine nung hat, zeigt
ſich der Mangel an jeder tieferen Begabung bei dieſem Unterrichtsminiſter.

Man höre nUr, vas der ſozialdemokratiſche Speiſer iM
rgan der „Freien Schule“ ſchreibt, S ugleich für die ganze Taktik des
ſchleichenden Kulturkampfes ehr bezeichnend iſt: „Was in dem Schul
Programm des (freimaureriſch-jüdiſchen) Vereines „Freie Schule * Schul⸗ 3  3.5  *
reformplänen und Schulreformgrundſätzen niedergelegt, wohl geordnet und
zuſammengefaßt Urde, wos ſeine Vorläufer in den Schulprogrammen
wirkli fortſchrittlicher 1es wa freimaureriſcher) Parteien, ins
beſondere der ozialdemokratiſchen Partei und der Lehrerpartei der Jungen
hatte, das ird irgendwie angepackt, ins Rollen gebracht, vor
hereitet und, Vte ES nur möglich iſt, durchgeführ Eo geht naturli nicht
auf einmal. ewiſſe eikle, ſchulpolitiſche Fragen, die die eltanſchau
ungskämpfe In ihrer vollen Gewalt aufrollen müßten, werden bei der Re
formarbeit nicht in den Vordergrund gerückt. Dieſe großen Fragen
brauchten zu ihrer Löſung (im gewalttätigen freimaureriſchen Sinnel) eine
tragfähige ehrhei n der Nationalverſammlung. aß aber rotzdem auch —mit den Weltanſchauungsfragen, die mit der Schule im Zuſammen⸗
hang ſtehen, bedeutſame Erfolge 3 erzielen ſind, zeigt die Behand
ung der religiöſen Uebungen durch den bekannten Erlaß des
Unterſtaatsſekretärs Glöckel Aehnlich werden für die Uebergangs—
zeit andere Weltanſchauungsfragen zu  ehandeln ſein, wWozu 10 m
Wien auf dem Gebiete der praktiſchen Schulverwaltung des öfteren Gelegen
heit ſein wird Die Freie Schulet darf ihre Aufgabe, hier erin Und
Drängerin 3 ſein (eine 0 übrigens, die Popper mn der Wiener Frei⸗
maurerzei
vernachläſſigen.“

tung für die Freimaurerei Üüberhar in Anſpruch nimmt 1), nicht
wie 6 Herr Glöcke und ſeineen Uir genauer, vas In

Freunde ins Rollen gebracht“ haben. Daß nach den tiefgreifend enZerſtörungen,
die ein langer Krieg, die verhängnisvolle Revolutionsſpielerei und enn Friede,
der keiner iſt, auch der Schule vollbracht en und nach den Erfahrungen,

die Du ſeit echs Jahren reicher geworden ſind, gewaltige lrbeit 3zUum
Wiederaufbauunſeres geſamten Schulweſens 3ur dringenden Notwendig—
keit geworden iſt, iſt ſelbſtredend, ſie mu von jedem anderen Unterrichts—
miniſter ebenſo geleiſtet werden. Nur daß man mn Kreiſen praktiſcher Schul
maänner von ſinnloſem Experimentieren ſpri von unüberlegten, Us⸗
führbaren Maßregeln, von der überſtürzten Ausführung ehr problematiſcher
Pläne, von ennem „Willen ohne Vorſtellung

7 Wo ſich IM das koſtbarſte
9handelt, Um emn Ding, das D hette wie da8 Schulweſen iſt, ollten

auch leſe Bedenken durchaus nicht auf Ä— leichte Schulter genommen
werden Doch ES ande ich hier für un.  6 um noch wichtigere Dinge, Aum die
planmäßigen zur etappenweiſen Entchriſtli

ung
unſeres Volkes Uund unſerer Jugend.

Vorſtoß der „Ehereformer“. & Y tiger Erwartung der kommend en
ihrem Hirtenbriefe vo  2Dinge hatten die öſterreichiſchen Biſchöfe

Jänner 1919 in ausführlicher Weiſe die brennenden Zeitfragen behandelt
und waren C Im beſonderen Auf die Schlagworte: „Trennung von Kirche
und Staat!“, Frete Schule und „Freie Ehe!“ 3u prechen gekommen,
indem ſie die katholiſche Lehre von der Ehe eindringlich darlegten. Gerade
zur echten Zett Denn eben wao im Uſtizausſchuß der provitoriſchen Na
tionalverſammlung ern Beſchlu angenomme worden, nach dem die Un
trennbarkeit der katholiſchen Ehe Im Staate nicht mehr
anerkannt und eine Wiederverheiratung der „katholiſch Ge
1e enen“ anerkannt erd ſollte das Hauptziel der „Ehereformer“,

Theo 1.⸗prakt.SII. 1920
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die im alten Heſterreich eine Heiunntd)erheinune waren. Geſtützt auf dieſeTruppe, glaubte den Kulturkampf mit der „Ehereform“ eröffnen I
können. Die chriſtlichen hen ſollten gelockert Aund Ugleich die jüdiſchen 9gefeſtigt werden, indem die bei den Juden bisher mögliche einverſtändlicheöſung der Ehe aufgehoben und emne Auflöſung nur mehr Qus den allgemeinen
geſetzlichen Gründen geſtattet ſein ſollte Die Wortführer baren die beiden
remdraſſigen Dr ner un Dr Neumann.

Schon Am 22 Jänner wurde emn Proteſt ſämtlicher katholiſcher Vereine
eingereicht. Die Trennbarkeit der katholiſchen Ehe, o erklärte ner Aam

Jänner in der Nationalverſammlung, ſolle enn erſter Schritt
3UL vbllen Vertragsfreiheit un der Ehe ſein. Der Hauskultur⸗kämpfer der „Arbeiterzeitung“, Leuthner, meinte, M olch halber Arbeit
ſei nichts getan, man lieber gleich das Ziel al G *  91713es us Auge faſſen
Die Chriſtlichſo

ialen Dr F  uchs Uun Ir 09 0  ER verteidigten mit Klarheit
und Kraft den grundſätzlichen Standpunkt. Am Jänner wurde der U
trag mit 62 gegen 5 Stimmen durch Uebergang zUur Tagesordnung Im
chriſtlichſozialen Sinne erledigt. Von den Deutſchnationalen ſtimmten 26
mit den ſuden, 44 mit den Chriſten, 20 enthielten ſich der IÜbſtimmung Und
führten dadurch die Entſcheidung herbei

Die „Arbeiterzeitung“ des Juden Dr Auſterlitz auchte wie eine
Katze „Die Wahrheit über dieſe Ablehnung iſt Die Biſchöfe und Erzbiſchöfe
diktieren und die Republik vollführt ihr Diktat! eésha kann und wird
leſe lbſtimmung nicht ohne folgenſchwere politiſche Wirkung bleihen
Daß die Revolutionsjuden „folgenſchwere politif  8 Wirkungen“ hervor
zubringen verſtehen auf Koſten de chriſtlichen Volkes, wiſſen wir heute Gller
dings gut genug. In einem Üüber 90 aus katholiſchen Chriſten beſtehenden
Staate halten ſie auch offenbar, eine ſolche einmal angenommen, aber michtzugegeben, eine Diktatur bodenſtändiger Biſchöfe und Erz biſe für un

erträglicher, als éine Diktatur hergelaufener Juden. Der Jude Auſterlitz
kühlte dann noch gleich II Februar ſein Mütchen NI den Biſchöfen, indem
Er Unter der Ueberſchrift „Betrogener Glaube“ darzutun ſuchte, die Biſchöfe

indemhätten das 2  4*  bl iM ihren Hirtenbriefen vier Jahre ang irregefüh
ſie ihm den Sieg vérheißen und indem eW In einem wetteren Artirt,  Fel %  Dieiſchöfe und Erzbiſchöfe die Republik. Aus IV.  ihrem gemeinſamenHirtenbrie aus  4 der Zeit der Monarchie, v ſie für *  516 Autorität des Kaiſers,
gegen die demagogiſchen Umtriebe und gegen die Verleumdungen gegen
das Kaiſerhaus auftraten!), den Biſchöfen der Republik gegenüber gan  3

mit Unrecht den Vorwurf machte, 0⁴6 dächten jetzt ſie von dem praktiſchen
voran der
Gehorſam gegen die Republik etwa wie die Sozialdemokraten, llen

Merkwürdi
de Auſterlitz, ur Zeit der Monarchie dieſer dachten. Dergkeit halber ſei noch leich erwähnt, daß auch Glöckel V der N4

tionalverſammlung erklärte, daß CEL ein Verhalten der inder zu religiöſen
Uebungen von Seite der Schule für Unvereinbar mit der Republik halte,

woraus nan nicht ohne Grund ſchließen könnte, daß Glöckel ſelbſt nicht Ruf
Em Boden der Republik —.
Freimaurergebildes ſteht

ond ern eines nur den Namen Republik tragenden
5 Kein „Zwang“ ligiöſen ebungen. ane die chriſt⸗lichen Lehrer Nulla dies Sine linea. 9te ſich Herr Glöckel und ſchon bald

begann die hohe Unterrichtsverwaltung 3 verkünden, die Mittelſchüler
könnten ich 10 nach dem Erlaß von ann0O den religiöſen Uebungen

* freimachen. Darauf leitete der eben gegründete wackere „Eh üſtlich 8 eutf ch
Studentenbund“ u der Bundesverſammlung Im 2  6  6 Mär  6  2 eine Sammni⸗
lung von Unterſchriften für eibehaltung des pflichtmäßigen Religions⸗

Unterrichtes QIn den Mittelſchulen in e  ege 80⁰ erklärten ſich für
die Beibehaltung des Religionsunterrichtes, wie ich denn über⸗
haupt Inter Uunſerer ſtüdierenden Jugend U erfreulicher eiſe ein Erſtarken
des chriſtlichen Bewußtſeins zeigt Ende . ö 4335 aMn die Anſtalten ein
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Befehl, 3 erwägen, unter welchen Vorausſetzungen den Schülern die Teil⸗
nahme an den religiöſen ebungen um Sinne des LIA von 1870 frei⸗
zuſtellen wäre, „wobei jedoch diejenigen Schüler, die Uebungen
teilnehmen⸗ wollen, dies 3U Anfang des Schuljahres ihrer Uſtaltsdirektion
I nelden haben und hiedurch zur ordnungsmäßigen Teilnahme verpflichtet
ſind“ alſo die Freiheit zum Nichtbekennen ſelbſtverſtändlich,
die Freiheit des Bekennens mit vexatoriſchen Klauſeln unt-

geben. Am ril dekretiert Glöckel „Jeder wang zur Teilnahme
NI den religiöſen Uebungen iſt in allen dem Staatsamte für VX  zune 3 und
Unterricht Unterſtellten mittleren Lehranſtalten und allgemeinen
und Bürgerſchulen Interſagt. Die Nichtteilnahme An einer religiöſen Uebung
Harf auf die Klaſſiſikation des hüler keinen Einfluß nehmen. Gleichzeitig
werden jene Beſtimmungen der U. And Unterrichtsordnung außer
geſetzt, die vo der Teilnahme der Schuljugend N den religiöſen Uebungen
Un ihrer Ueberwachung Ure Lehrperſonen handeln. Es verden von
II ſolche Lehrperſonen 3zur Beaufſichtigung herangezogen, die ich frei⸗
willig melden. Der Ukas erging auf Kommando der reten Schule“, wie
5 Tage vorher in dem Kommuniſtiſchen „Abend“ des Juden 0  1
Colbert 3 leſen war, velcher zugleich ſchon u An!lißverſtändlicher Weiſe
auf das nahe Fronleichnamsfeſt hinwies.

„Dieſer Zwang“, ſo ſagte Glöckel n einer Verſammlung 7. Juli,
„bar ungeſetzli Und uUnſittlich“. „Unge etzlich?“ In Wohrheit heißt
58 V den und 48 des eſetzes von 1860 83 „Die Verfügungen der
Kirchenbehörden Üüber die religiöſen ebungen ſind dem Leiter der
Schule durch die Bezirksſchulaͤufſicht 3¹ verkünden“, „Es iſt Pfli der U
leitung, AOu der Ueberwachung der Schuljugend bei den ordnungsgemä
feſtgeſetzten religiöſen Uebungen Urch Lehrer de betreffenden Glaubens—
hekenntniſſes ich 3u beteiligen.“ Glöckel ſetzte ſich alſo ſkrupellos im Ver—
tro auf die Macht und den Terrorismus ſeiner Partei, Über das Geſetz
ginweg, weshalb der chriſtlichſoziale Unterſtaatsſekretär für Kultus, Mikla  O,
ſeine Entlaſſung gab, die dann aber ſpäter wieder zurücknahm. Was die
„Unſittlichkeit“ des von Glöckel unterſtellten „Zwanges“ etrt erzählt ein
Religionslehrer: Al  8 ſeinerzeit die Beteiligung der Kinder an der Fronleich—
namsprozeſſion vorgeſchrieben wurde, ſkellte Iu der Lehrerkonferenz einer
Bürgerſchule „ein der chu zugewieſener Hilfslehrer, der damals einer
der hitzigſten Jungen und ſpäter ſich ganz und gar der „Freien chule!
verſchworen hat“ ſo Es gar Herr Glöckel ſein, auf den dieſe Angaben
wie auf keinen zweiten paſſen? „den Antrag, die Kinder mit Allen Mitteln
Aur Teilnahme zu zwingen, um ihnen Un den Eltern die Beteiligung In
Der Prozeſſio erhaßt zu machen und ſo gegen die Verordnung erfolgreicher
Stellung nehmen 3u können.“

Aber Herr Glöckel Iu der Poſe als Kämpfer für Gewiſſensfreiheit
dächtig Als die chriſtlichen Lehrer m Oktober 1919Iſt auch onſt ehr ver

gegen die Vergewaltigung der ehrerſcha mn ihrer Weltanſchauung gelegent—
lich der etzten Bezirks⸗Schulinſpektorenernennungen Verwaͤhrung ern—
legten, ließ man mit der Polizei die Adreſſen der Funktionäre des
deutſch-chriſtlichen Lehrervereines fe  ellen, zitierte ſie dann 3Um Landes—
ſchulrat und verlangte von ihnen dort, ſie ollten die Verwahrung
eigenhändig Unterſchreiben. Al⸗ ein Schulleiter im Dezember 1919 9e
legentlich der Unterbringung von Wiener Kindern Iu Holland den Eltern
die pflichtgemäße Mitteilung machte, daß die Holländer chriſtliche Kinder

Ern, er möge ſeine Mitwünſchten, verlangten die ſozialdemokratiſchen Elt
wirkung verſagen. Als der Leiter erklärte, das 9ehe ſeine chriſtliche
Ueberzeugung, entſtand emn Tumult, erfolgte die Anzeige an den Orts
ſchulrat, der darauf em Lehrer „wegen Bekundung politiſcher Geſinnung

70
„das Bedauern“ au  I aꝗ

emand zum Dienſte Gottes, des EL

9eg EN.Himmels und der Erde, anhalten, 50 iſt unſittlicher Zwang, das iſt
19
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die Gewiſſensfreiheit dagegen entſpricht Es vollkommen der ewiſſens
freiheit die „ſie meinen“ enn der Tradſente Dtt Herr Glöckel die Okta

CU Wiener Mittelſchulen erſten Jahrestage der Republik dem
12 November 1919, 8 ſeiner höchſt perſönlichen Huldigung nachfreimaure⸗
riſchem Zeremoniell der Aula der Univerſität verſammeln läßt Und enn

bei dieſer Gelegenheit Vie Eemn Elefant im Porzellanladen auf allem herum
trampelt, vas Unſerer ugend heilig iſt Allerdings mu  E Glöckel C
die Er ahrung machen, daß die aus der alten, vielverläſterten Schule hervor⸗
gegangene Jugend doch viel ſelbſtändiger ihrem Urteil un viel freiheit—
licher ihrer Geſinnung iſt, als EL berall Glauben machen will Vᷓ

hnen,
vor ene 4* jeder Weiſe Gott die Eltern, Lehrer und Katecheten threr
Autorität entkleidet, imponierte auch die Autorität eines Unterſtaatsſekretärs
nicht „Der Kaiſer iſt fort, der Adel iſt Olt!= rief Glöckel triumphierend Aus,
„Aber dafür beherrſchen Uuns jetzt die Juden!“ önte C8 ihm aus der Corona
entgegen. „Man Qt euch hinausgeſchickt 3 töten!“, ruft der Freund des
Mörders und ozialdemokratiſchen Parteiſekretärs ritz Adler pathetiſch Qus
„Wir ſind hinausgezogen, AUm das Vaterland 3 verteidigen!“, eSs ihm
entrüſtet entgegen. Von der „Lernen Wahrheit“, die der naitve Mann ihnen
verſpricht genuüugen der eu  en Studentenſchaft eichlich die Koft
proben, die ETL ihnen eben gegeben hat Aus dem Glöckelerla über die Ab
ſchaffung des „Zwanges“ 3ur Beteiligung den religiöſen ebungen 309
die große Proteſtverſammlung der Katholiken Wiens am 2 II. die
Ernzig richtige Folgerung: Wenn das weiter geht, „dann lehnen ODir
die Staatsſchule überhaup ab und verlangen die katholiſche,
konfeſſionelle Schule!“

Die Glöckelleute machten guaur kein Geheimnis daraus, daß die Ver
ordnung nur Eenn vorbereitender Schritt 3ul öllige Abſchaffung des Re
ligionsunterrichtes aus der Ule ſein ſollte Insbeſondere auch durch ſeine
Unklarheit und nvollſtändigkei ſollte CEL offenbar 3ul Desorganiſierung
der religiöſen Erziehung dienen Was wenn alle Lehrer von der gebotenen
„Freiheit“ Gebrauch machen und die Ueberwachung beim Gottesdienſt ver
weigern? Wie wird dann der Schulleiter für die vorgeſchriebene Ueberwachung
ſorgen? ird EL infach erklären: 0 impossibile 116II0 Cnetur oder ſich
nach dem orbilde ſeines öchſtenE des Herrn Glöckel, über das Staats
geſetz überhaupt hinwegſetzen? So iemlich Alle Kinder, E ſich vorher

den religiöſen ebunge beteiligt hatten, QAten ES au nachher;
Verſammlung fürradikale Volksbildungsbeſtrebungen ſagte Eenn V  Jũ  Ude ärger
lich, daß mit den ienern u religiöſer Beziehung nichts anzufangen ſei
mſomehr terroriſierte man die katholiſchen Lehrer, die reu 3Uum
ielten I Steiermark und wie Ees ſcheint auch Anderswo verlangte man

thnen ſogar ſchriftlichen Revers daß ſich kein Lehrer der CU
wachung der religiöſen ebungen beteiligenCU Wiederholt mußte hier
die Nationalverſammlung einſchreiten. 1 „Volkszeitung“ mahnte zur
Vorſicht der Eltern Herr Glöckel erklärte, EeS olle „mit Takt“ Vor

werden, EL ſe werde bei ſeinen Reformen „nicht einlich“ —
das etbei ihm: ſondern großzügig, radtka und Einvernehmen
mit en politiſchen Parteien vorgehen. Glöckel iſt ſolchen Fällen der
geborene „Beſchwichtigungshofrat“ alten Stiles, bei dem jedoch, nter
ſchiede von der Alten

＋Zeit, glatte, beruhigende Worte und radikale nkul
digungeniMMmer nebeneinanderſtehen. Umſoweniger ind die entſchuldigen,
die ſich von ihm rotzdemIMM. wieder äuſchen laſſen

Die Gehäſſigkeit der herrſchenden Judenelique zeigte ennUkas
des niederöſterreichiſchen Landesſchulrates,d welchen unmittelbar vor
Fronleichnam, nachdem chon alle Vorbereitungen getroffen waren, die
übliche Beteiligung der KHinder von der Schule Aus der Prozeſſ10 verboten wurde Die „Volkszeitung“ ging dann glei Schritt weiter
und verlangte, daß muan wegen de weiten Weges iſt EL für die
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Weniger 1611 und wegen der Unterernährung vieler Kinder auf dem
Lande?. — die auf dem an übliche Beteiligung der  inder den Bitt
un

prozeſ ionen einſtellen Zugleich ma ſie aufmerkſam, daß wohl
auch das Schulgebet 3 den religiöſ Uebungen gehhre, man könne wo 35
wie In vielen hulen des Auslandes, deſſen Stelle in en Oberklaſſen
ern religiöſes ied ſingen laſſen oder einen frommen Spruch, meinte Herr
Glöckel un der Nationalverſammlung. Wie weit das Judentum in Oeſterreich
n ſeiner Anmaſſung ſchon gehen wagt, zeigt die Forderung Dr Ofners —

Im 77 orgen“, ein Fundamentaldogma des Chriſtentum vertuſchen,
indem ETL klagt, daß die Cele der chriſtlichen inder „durch die unwahre
Erzählung vergiftet wird, daß die Juden Tiſtum gekreuzigt haben“, dd
doch tatſächlich „im ufſtand, deſſen tragiſches eL der Uum König QAus
gerufene Führer wurde, die Parteien In aꝗ

udäag gegeneinander ſtanden“;
in dieſem Sinne olle man die Kinder in der Ule eitsgemäß“
unterrichten, erſt dann werde die Pogromgefahr aufhören. „Ein
Evang elium, üdiche Reformforderungen an den chriſtlichen Unterricht“,
überſchreiben die „Wiener Stimmen“ utreffend leſe Mitteilung, zuglei
eine gute Erläuterung Afür, was Herr Glöckel ich unter der „reinen ahr
heit“ denkt, die E November den Mittelſchülern un Ausſicht ſtellte
—00 Agitatoren der „Freien Schule7 überſchwemmten Im Mai 1919 Wien
mit 100.000 Flugſchriften, mn enen die Abſchaffung des Religions⸗
Unterrichtes überhaup gefordert wurde „Vor Gericht ziehen ſollte
man jene Eltern“ ſagt Victor Hugo, „die ihre Kinder in Schulen ſchicken,
In enen nicht in Religion unterrichtet wird“. Und unſere Diktatoren möchten

lie  en dem keine andere ahl laſſen Im demokratiſchen aat,
der Religions⸗ und Gewiſſensfreiheit und das Selbſtbeſtimungsrecht, alſoauch das der Eltern, auf ſeine F  ahne chreibt.

Ein mauhrei iel n die ſozialdemokratien Frühlingsträume, als die
Wahlen vn den Wiener Lehrerrat, trotz übermenſchlicher Anſtren
gungen Glöckels, denY geſinnten Lehrern die Mehrheit brachten;
„einfältige“ en  en, chalt Herr Auſterlitz die chriſtlichen Lehrer,

dieſich dem Judenjoche nicht eugten, ſie, gewagt hatten, ich als „chriſt⸗
lich“ und „deu 8 ekennen, dd der Jude doch weder VI noch Deut
ſche en will, ſondern ſolche die 3ur F  ahne Israels ſchwören. Israel

Rache 7 iſt zweifellos ichtig, daß mit dieſen Ulleitern die
Schulreform nicht 3 machen iſt und daß für die Sozialdemokraten un der
Wiener Gemeindeverwaltung die Pflicht Eſteht, daß für die Werkzeuge
des en Geiſtes geſchaffen werden muß 4 ſcheidet ern

IxIl eit Aus, iſt ein „Nichtklerikaler7 3 ernennen; zu proviſoriſchen
Lehrkräften müſſen „Freiſinnige“ ernannt werden; der Bezirksſchulrat
ird ſorgen müſſen, daß „In die verpfa Schulen ern Tteuer E
einzieht“; die Bezirksſ

ulräte müſſen unbedingt dafür ſorgen „daß alle
Ausſchüſſe ausgeſprochen ſozialdemokratiſche Mehrheiten erhalten“ und
deshalb die proportionelle Verteilung der andate

Bolſchewikiſche Pädagogik. Exuelle Aufklär Den neuen eiſt
gatte offenbar jene Lehrerin in der Nymphengaſſe 1 gut In ſich
aufgenommen, welche Am Jahrestage der Republik, ́Am 12 November,
von einem katholiſchen Kinde vor katholiſchen Kindern ein Gedichtchen her
agen ließ, deſſen zweite Strophe Autete „Nieder drum mit dem Betrüger,
der den Eel in Feſſeln ſchlägt, Der die Giftſaat blinde Glaubens in der
45  ügend Herzen legt, Der das Fundamen der Freiheit aAller Orten unter
vühlt Und mit ſeinem Trug vom imme armen Folk die Freiheit ſtiehlt.“
Die Juden würden ſich ſo etwas un ihrer Schule nich gefallen aſſen, und mit
dem „blinden Glauben“ war offenbar der 0 da marxiſtiſche Evangelium
auch nicht gemeint Ein neuer Geiſt woher? war auch cho In jenen
beiden Kindern, die „  ater und Mutter ſpielten“ und von der braven, u
ihrem Inneren entſetzten Lehrerin 3ur Rede geſte frech antworteten

*
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„Was geht dich das an, das tuſt du 10 auch jede Nacht mit einem Mann 17
Man ſieht, 1e Früchte reifen ſchnell. Wie eit ind wir de och
von der ungariſchen Bolſchewikenſchule entfernt, die wir frühergeſchildert haben? Die Ungarn, die es wiſſen üſſ
agen uns Nur einen kleinen Schritt! und die hieher kommen.

Was die ſozialdemokratiſch geſinnten Lehrer ich jetzt chon an „ſexu—eller Aufklärung“ leiſten, weiß niemand 3 ſagen. Noch Jännerſprach ich das Staatsamt mit gediegener, gusführlicher Begründung,in der alle Geſichtspunkte voll 3u ihrem Rechte kamen,Kgegenßeine Er
ſchiedsloſe, exuelle Aufklärung aus, Ubte man ſi

10 allmählich überhanpidarüber einig geworden iſt, daß ſie notwendig verden ann, dann aber
nur gelegentlich Uun von berufener Seite 3 geben iſt, wobei Vater und Matter

em u etrach kommen; die wahlloſe, allgemeine Aufklärung führt10 gerade das erbei, was im Intereſſe der Sittlichkeit und der Geſundheitvermieden werden Oll —vide die Medizinſtudenten SchonzEnde Oktober
* mahnte ein chriſtliches Glöckel plane mit ſeinen Elternräten offenbareinen V

Orſtoß nach dieſer Richtung ann aufs Beſtimmteſte verlautete,daß eine allgemeine Au  ärung durch natürlich jüdiſ Schulärztegeplant ſei, forderte der Wiener Katechetenverein die Eltern einmütig

zum äußerſten Widerſtande auf und legte in ſeiner Entſchließung die richtigenGrundätze über die heikle rage dar Die Herren Ind en, denen m neuenStaate der Weizen wunderbar U daß ſie lauben, an der Canailliſierungder chriſtlichen Jugend und an der Freilegung der Bahn ür ihre tieriſchenGelüſtefruhig weiterarbeiten 3 können, ließen ich aber znicht ſtören. Durch
„biologi  —  che Aufklärung“, ſo lautete der gewählte Ausdruck, ſollten den Hin-
ern die Gleichheit von

enſch und Tier Uum Bewußtſein ebracht und jedeScham un Sittlichkeit untergraben werden. Der Bezirksſchulrat, der 1einem olchen Attentat auf die Elternrechte in keiner Weiſe befugt ſein ann,
war Es, der anfangs November die allgemeine 2  u  ärung“ durch die
Schulärzte ſelbſtherrli dekretierte Uun. den Aerzten eine Verſtän⸗digung über die genaueren Modalitäten reilaſſen wollte. Die ariſchen Aerzte
verweigerten jedoch ihte Mitwirkung, daß die Kinder einfach der Scham⸗oſigkeit jüdiſcher Aerzte ausgeliefert geweſen aren Von Allen Seiten
egnete eS Proteſte Dor katholiſche Schulverein, der Volksbund, der Bürger—und Ständerat, ern namhafter Wiener Gelehrter, der Profeſſor der gieneRoland Graßberger, die „Neue Freie Preſſe“ und ſelbſt ein ſozialdemokratiſcher Arzt, Dr Keller,g, wandten ſich entſchieden dagegen Man ſolleendlich einmal der öffentlichen Unſittlichkeit entſchieden 3 Leibe 1  cken,ſo wurde verſchiedenen Seiten bemerkt, dann werde die ſexuelle Aufklärung von ſelbſt überflüſſig verden. Katholiſche Mittelſchüler machtengleich ernſt damit; ſie gingen in die eſchäfte, aAuften in den Schaufenſternliegende, ſchamloſe Darſtellungen, zerriſſen ſie vor den Augen C und warfenſie dem Geſchäftsinhaber zu Füßen; moleſtierende Judenjünglinge wur  den

den Kameraden der Studenten n Schach gehalten.
Terroriſierung der chriſtlichen Lehrerſchaf Unterdeſſen verfolgteDcke ſeine Pläne mit Zähigkeit weiter. Anfangs Oktober wurden Ser

Wiener Lehrerakademie eine Anzahl tüchtiger Schulmänner
von Herrn Glöckel, für den, wie 20˙⁰ immer wied EL behauptet, nur die Tüchtig⸗keit in Betracht ommt, ohne Begründung von der Wiederverwendungausgeſchloſſen, anderen bewährten Kräften nur ein Mindeſtmaß von Stunden
zugewieſen. An ihre Stelle kam der chriſtliche rofeſſor Dr inkler, ſonſt
abe QAuter Sizialdemokraten und zwei Juden, Grünbera Ind Max Adler,während die chriſtlichen Lehrer mindeſtens Doppelbeſetzung, mit 1e einem
chriſtlichen und nichtchriſtlichen Lehrer für die Weltanſchauungsfächer wünſchten ügleich wurde den Lektoren das Honorar pro Stunde und Jahr3000 auf 6000 Kronen erhöht Dazu ſchrieb die „Reichspof . ＋ iſt das
erſtemal, daß man * in Oeſterreich unternimmt, durch züdiſ che Profeſſoren
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die V  Leite bildung. der Lehrer sdeher Sahnlen m0 phlloſemitiſchem Sinne
U beeinfluſſen, alſo Ern 9Elungener Vorſtoß der Freimaurer. Während ſich

ſam un wenigdas X  Q  zud entum vom ehra der niederen Schule, weil müh
ventabel, änzlich fernhält, ſucht es auf dieſe Weiſe ——7 ich des notwendigenEinfluſſes auf die Volksſeele 3u vergewiſſern.“

Direkt ein „Verwaltungsfkandal“, wie das „Deutſche Volksblatt“ es
nennt, var die zZur gleichen Zeit erfolgte villkürliche Abſchiebung von zehn
Bezirksſchulinſpektoren, welche nach einem Beſchluſſe der National
verſammlung d Recht hatten, bis JUum Ende ihrer Amtsperiode im mte
IU bleiben An ihrer Stelle vurd kein einziger chriſtlicher Bewerber, ondern
lauter Sozialdemokraten und Freunde de Herrn Dcke rnannt, von denen
Aum einer isher ſeine Fähigkeiten ausgewieſen hatte. Und doch iſt, nach
Glöckel, das Vertrauen der Lehrerſchaft das wichtigſte und ſollen die In⸗
ſpektoren die eigentlichen Führer der Lehrerſchaft ſein: auf dieſe uſpektoren
hat aber die Mehrzahl de Lehrer nicht da geringſte Vertrauen. Verdienſt
volle Schulmänner warden durch den Vorgang n ihrem Rechte und
n ihrer Ehre ſchwer gekränkt, der Landes chulrat vergewaltigt und der Be
ſchluß der Nationalverammlung einfachöDa iſt der RechtsſtaatOeſterreich.

Am 15 November wurde mn IRer Maſſenverſammlung de Katho⸗
liſchen Schulvereines gegen die ——— ozialdemokratiſchen Schulreformen folgende
Entſchließung angenommen: „Die Verſammlung legt gegen die über⸗
ſt ürzten Schulreformen des Staatsamtes für Unterricht Verwahrung
ein, 80 dieſe Reformen den Grundforderungen der Wiſſenſchaft, des du
bens Uund * Lebens widerſprechen un ohne Befragen des Elternhauſes,
der Lehrerſchaft und der berufenen Vertreter de vom Herrn Staots⸗
ſekretär mit einem Hreiſe ſeiner Vertrauensmänner und Parteigenoſſen
ausgedacht und auf bürokratiſchem ege der Schule aufgezwungen ind
Sie pricht ſich für die konfeſſionelle chule, die Ollein der wahren Ge
wiſſensfreiheit entſpricht, ſowie für die Beibeha  ung vO vreligiöſen
Uebungen, Schulgebet, Kirchenbeſuch Uund Sakramentenempfang
als notwendigen Beſtandteilen de relig föſen Lebens, 3U dem unſere Jugend
erzogen werden muß, Aus. Mit Entrüſtung hat das 9e Elternhaus

dem Plane vernommen, die heranwachſende Jugend  & durch Schulärzte
ber die Geheimniſſ des Geſchlechtslebens aufklären 3 laſſen Dieſer
Plan widerſpricht ebenſoſehr dem natürlichen Schamgefühl der Kinderſeele,
wie den Grundbegriffen Sittlichkeit und Anſtand ie ſich V der abend
ländiſchen Kulturwelt her⸗ usgebildet haben Q5 chriſtliche Sittengebot
ieht darin eine chwere Sünde. Gegenüber einem ſol Attenta auf die
S—  ceelen der Kinder bllebe dem chriſtlichen Elternhauſe kein anderes Mittel
der Abwehr, als ſeine Jugend Im allgemeinen Schulſtreik von den An
ſtalten, die ſich ˙o reveln Freimaurerexperimenten hergeben, ſernzu⸗
halten.“ In der Organiſgtion ſeiner roten Lehrergarde ließ ſich Glöekel un
deſſen natürlich nicht eirren. Um einen zuverläſſigen Jaſageapparar U

beſchaffen, klügelte ſich öckel, aller Demokratie Hohne, ein Zuſammen⸗
ſetzungsſyſtem für die eh FE aus, durch welches EL Unter dem

Loyalität der „freiſinnigen“ ind ſoztaldemokretiſchen SeiteScheine der
Eenn dem hren Kräfteverhältnis un einer Weiſe en  rechendes er
gewicht verſchaffen konnte Indem er die Entſendung der Vertreter den
Lehrerorganiſationen übertrug, wodurch, nebenbei bem erkt, ſolche, die
mehreren Organiſationen angeören, mehrere Male, Unorganiſierte gar
nicht vertreten ſind, gab dem Deutſchöſterreichiſchen Uebungschullehrer
bund, der en 2000 Mitglieder 30 vier Mandate, dem Deutſchöſter—
reichiſchen Lehrerbund, obn defſen 22.000 angeblichen Mitgliedern
12.000 öſterreichiſche Staatsbürger ſind, 24 Mandate, während der Katho
iſche Lehrerbun mit 7000 Mitgliedern acht Mandate erhielt und der
ſtarke Verein der Lehrer und Sch ulfreunde ganz leer ausging, weil EL



H

294
keine Reichsorganiſation arſtellt. Mit Ne
Februar 1920 eine vom Katholiſchen verlangte darum anfangsLehrerbund einberufene Verſammlungkatholiſcher Lehrer und Lehrerinnen, daß die Volksſchullehrerkammer dieFeſtlegung des Wahlverfahrens — —3 die Lehrerkammer als einzigen Be⸗ratungsgegenſtand nehme und dann ihre weitere Zuſtändigkeit für erlochenrkläre Unterdeſſen hat ſich Glöckel ſeiner Lehrerkammer ein Votumfür die Verſtaatlichung der Schule geben laſſen Für die Ungeniertheit unDreiſtigkeit, m welcher Herr Glöckel an den V  äden der Schlinge webt, nit
der ETL das Chriſtentum mn der Jugenderziehung 3u erdroſſeln Le iſt,zeigt die Ende Februar ekannt gewordene Tatſache, daß, AUm Platz für voteSchulleiter 3 machen, 120 Schulleiter, die nämlich 1881 und rüher dieReifeprüfung abgeleg aben, vo  2 Bezirks chulrate zaufgefordert wurden,Verſetzung in den Ruheſtand achzuſu E widrigenfalls ihre Penſionierung von Amts wegen veranlaßt verden würde

Erfreulicherweiſe 0  en ſich auch die chriſtlichdeutſchen Mittel⸗ſchullehrer Oeſterreichs 3 einem Erbande zuſammengeſchloſſen, ́um diegemeinſamen chriſtlichen und vaterländiſchen Schulideale wirkſamerverteidigen. An der Wiener Achſchule tut Glöckel alles, as Iin ſeinenKräften Um den zugewanderten oſtjüdiſchen Studenten die
berechtigung mit den chriſtlichen und eu  en Studenten in der dh derStudentenvertretung verſchaffen, und dadurch die Verjudungider WienerUniverſität und C(C Intelligenzberufe unaufhaltſam U machen

rſtoß für ein Staatsſchulmonopol. Zu bea  en iſt, daß allchdie Alldeutſchen, kurzſichtig bie ſie immer den jüdiſch⸗freimaureriſch⸗—ſozialiſtiſchen Kulturkämpfern eilten, indem die Abgeordnetentraffner, Wutte. Cleſſin Schöchtner, Urſin, edra, Thanner, Wimmer,Grahamer, Kittinger und Müller  Uttenbrunn AcmꝛM Ipril 1919 einen
Antrag einbrachten, der nichts geringeres Als die Verſtaatlichung des
geſamten Ulweſens, insbeſondere der Volksſchulen und Lehrerbildungsgnſtalten und die Aufhebung und das Verbot vO Privat⸗ſchulen, alſo ein vollſtändige ſtaatliches Schulmonopol ZUum In⸗0 weniger als 386 Privatvolks und Bürgerſchulen pbäaren
davon betroffen worden und das, obſchon der Staat auch jetzt ſchon ein bis
ins In gehendes Aufſichtsrecht über Alle Privatſchulen eſitzt .  und E8
auch nachdrücklich eltend ma Wer die treibenden 4 kennt, der weiß,daß 8 ſich hier einzig und allein IM einen Vorſtoß die religiöſeErziehung der Agend ande Im Zeitalter der Freiheit geht von
dieſen „Freiheitlichen“ ein Vorſtoß Aus, der auf nichts andere als auf die
Minderung der Eo

Aſten Freiheit, der Religions—- und Glaubensfreiheit,hinausgeht, im Zeichen der Demokratie erleben wir eine Wiederauferſtehungdes Zwangsſtaates, den tot geſagt hatte, einen Rückſchritt in der Ufaſſung de Staates un. des Verhältniſſes wiſchen Bürger Uun Staat1E Schulen“, agt Willmann, „ſind nicht Einrichtungen des Staates

die Bild  Sarbeit iſt nicht von ihm in Gang geſetzt; hat jene und
teſe vorgefunden und fortgeführ Der Staat iſt nicht der Bildner des
Volkes, ſondern, enn er ſeine Aufgabe recht Tfaßt, der Verwalter
des dem Volke gehörigen Bildungskapitals.“ atſä

1 ind 10 auch diemeiſten ortſchrittlichen Neuerungen im Schulweſen von Privatanſtalten
Aausgegangen Ind ſelbſt ein Glöckel weiß ſich doch —. chließlich nicht anders 3elfen, QAls indem CEL einzelne hulen, ähnlich den Privatſchulen, aus
Maſſe heraushebt, Um an ihnen zunächſt ſeine Kunſt 3 probieren, wobei
EL dann in mancher Beziehung, ohne Ees ahnen, 3 Formen zuru  ehrt,welche der chriſtlichen Erziehungsweisheit ſchon längſt bekannt un. geläufigſind Gegen die leidige Uniformierungsſucht, der Zwangsidee
von der Staatsſchule meiſtens zugrunde liegt ſagt der prote

ntiſche Päda
goge Cauer: „Immer wieder muß QAn den Einwand hören, durch Zulaſſung mehrerer Wege 3 einer höheren Bildung erde die geiſtige Ein

*



ellſchaft Hebröchen werd en.geit der Nation zerriſen. ein Spalt in die Geſ
3Elgt, wie unheimlich eitDieſer Einwand iſt als Symptom wichtig.

die krankhafte Vorſtellung, daß Einheit und Einförmigkeit daselbe ſeien,
ereits gedrungen iſt. m ſo mehr iſt 5 Zeit, entgegenzuarbeiten. Ud
daz U wollen wir U mit dem edanken des engliſchen Philbſophen tuart

On Liberty, tärken Nichts Pricht afür, daß menſchliche
Daſein nach nenl bder wenigen Muſtern eingerichtet werden könnte. Wenn
ein Menſch eineßeinigermaßen eldliche enge von 9eſundem euſtan

8 geſtalten,und Erfahrung beſitzt, o iſt ſeine eigene Art, ſich das Lebe
die eſte, nicht eil ſié ſich die iſt, ſondern weil 6 ſeine eigene Art
ſſt. enſ eſen ſind nicht wie aſe un ſelbſt afe ind nicht
ununterſcheidbar gle Bekanntli Hat auch die eU Verfaſſung den
Gedanken einer bettretchend einheitlichen Mitte  Ule fallen gelaſſen un
ſich für die Verſchiedenheit der Bildungswege ausgeſprochen, velche auf
die verſchie Berufe vorbereiten ollen Die oglſche Folge der eute ⁰
viel geprief udividualerziehung iſt die Schulfreiheit un nicht dasSchulmonopol.

Ein roteſt der katholiſch en Zentralvereine vom 14 April
gab der Regierung 3U En „daß der einzelne Menſch weder in erſter
Linie noch ausſchließlich NUL itglie des Staates — ondern emnerſeits
n —einem Denken, Wollen und reben weit über den Staat hinausreicht

iſchaften ehört,U anderſei18 auch Verbänden Un  D ſozialen Gemeiꝛ
milie, ſind, und eit überdie Urſprünglicher als der Staat, Pie die

den Stact hinausgehen, vte dieſes von den verſchiedenen religiöſen Ge
meinſchaften, beſonders aber von der katholiſchen Kirche gilt. iſt auch
808 Recht der Lltern und das der auf die Evziehung der Kinder Eein
früheres und höheres, als WVe  —2 de Staates Wenn aber die katholiſche Be
völkerung em Staate die Berechtigung, über die ſtaatsbürgerliche Erziehung
U wachen, voll und zugeſteht, 68 ſie i ch die religiöf En und

Heranbild Ung ihrer Kinder unterEeL  U Rechte auf die
ſche hat bishergar keinen Umſtänden verkürzen. Das katholi

o manches ihm von Staats vegEn. zugefügte Unrecht ſtillſchweigend hin
genommen uM der Vorausſetzung, daß die Regierung doch vom eſten Willen
heſeelt ſei, die dringendſten Bedürfniſſe uNerer chwer gevrüften Be
völkerung Deutſchöſterreichs nach Ordnung, Brot, und Arbeit 3 be
friedigen. Die Erhebung des eingangs erw4A4nten ntrages Straffner Uum

ſen nter⸗Feſetze und die damit indirekt verbundene Bedrohung des religiö
richtes väre der Bewei für das Gegenteil. Dann müßte die geſamte

— kEG
tholiſche Bevölkerung eutſchöſterreichs M Namen der Religion und der
Elternrechte und der wWhren Demokratie, die mi einem ſtaatlichen Erziehungs⸗
monopol unvereinhar ſt, 3 den äußerſten Mitteln der Abwehr greifen und
50 geſamte Vo  zur Wahrung von Recht und rethet aufrufen“ Zahl
loſe Proteſty erſammlungen vurden In dieſem Sinne gehalten. Die kEA
oliſche Preſſe tat ihre Schuldigkeit; In einer itzung vom 2 April leh nte
die chriſtlichſoziale Partei den Straffnerſchen Antrag einmüti ab, bald daraufwurde er Antragſteller ſe zurückgezogen.

— Reue Eheanträge und bedenkliche Ehedispenſen. Wie in derchul⸗
frage und im erſten Vorſtoß die chriſtliche 96e ging auch bei den weiteren.
Vorſtößen dieſes Bolwerk des Staates enn Teil der Deutſchradikalen

ch⸗ſozidliſtiſchen Bannerträgern Hand in Handmit den jüdiſch⸗freimaureriſ ſozialdemokratiſche „Freie Soldat“Nach ſehr beliebter ethode enn der
chen Muſterſtaat,des Herrn Skaret die 5  erefor7  m  — um tſchechoſlowaki

Um den durch D  1Ee Wahlen 3 9gerer Macht emporgeſtiegenen Genoſſen
Deutſchöſterreichs dieſes ne Beifpiel zur Nachahmung U empfehlen
Schon d darauf, am 30 &  Uli, brachte die en0inzPopp im amen des
ſozialdemokratiſchen Verbandes un der Natibnalverſammlung folgendes

UGeſetz; auf Abänderung des Weiehue⸗ über 4.— Ehe  —. —

ꝰ



8 Die vollſtändige Ttennune einer Che dem Bande nach iſt nach den
fu jenes Religionsbekenntnis geltenden Vorſchriften 3u beurteilen, dem
der Trennungswerber zur Zeit der Einbringung des Trennungsbegehrenszugetan iſt mne gerichtlich ge  ledene Ehe iſt auf Begehren auch nurnr
eines Teiles von dem für dieſen zuſtändigen Bezirksgerichte ohne Streit—
verfahren dem Bande nach dann für aufgelöſt 3U erklären, wenn mindeſtensein Jahr eit der Scheidung verfloſſen iſt Und das Reli gionsbekenntnis des
Trennungswerbers nicht entgegenſteht. 3 Alle mit den vorſtehenden Be
ſtimmungen in Widerſpru ſtehenden Vorſchriften ſind aufgehoben.“ Dazubemerkt die „Reichspoſt“ „Das eißt, ein Trennungsluſtiger brauchte
nur zu einer anderen Religion überzutreten, Um die Trennung der Ehe ein
ſeitig gen den Willen und ohne Rückſicht auf den Einſpruch des anderen
Teiles durchzuſetzen. Es bliebe dann der Brutalität de Eheflüchtlings,die ſich in den meiſten Fällen natürlich gegen die Frau richten würde, frei⸗geſtellt, jeweils Uurch einen Religionswechſel die Trennung zu erzwingen:10 die Brutalität wäre in dieſem Fulle noch viel offener, QAU  —  8 in den früherenſozialdemokratiſchen Anträgen, In enen dbch noch von einem Einverſtänd⸗—niſſe der heiden Teile die Rede geweſen iſt Alle Einwände, die ſeinerzeit
gegen die Preisgabe des hutze der Frau Aund Mutter hoben vorden
ſind, gelten daher noch mehr gegenüber dieſem Antrage. 48 Abſonderlichſte Aber an dieſem néuen Ehereformantrage iſt, doß damit 1e Sozial—de  nbkraten —  * Berechtigung konfeſſioneller Geſetze für die Ehegeſetzgebunganerkennen Fur das chriſtliche Volk iſt dieſer Antrag ebenſo unannehmhar,wie ſeine Vorgänger. Man wird aber die SoO
Zeit N dieſes ihr Zugeſtändnis erinnern.“ e gegebener

Mittlerweile hatten die „Ehereformer“ einen anderen Weg gertndenIM den „katholiſch Geſchiedenen“ die Wiederverheiratung bei Lebzeitendes anderen Teiles von Staats wegen 3 ermöglichen. Die niederöſterreichi—ſche Landesregierung verlegte ich einfach aufs Dispenſieren. 28 geſchahUV einem olchen Ausmaße und mit enner ſolchen Leichtfertigkeit. daß dadurchallein chon die juridiſche Gültigkeit in Frage geſtellt wurde, da eine Dispensden Grundgedanken des Geſetzes nicht zerſtören darf, ſondern nur nach Feſtlegung des Tatbeſtandes den Einzelfall, für den der Rechtsgedanke des Ge
ſetzgebers nicht 3 gelten cheint, vom Geſetze auszunehmen hat Darum
ah ich ſe das Staatsamt für Inneres un Unterricht veranlaßt, die Lan

desregierungen aufzufordern, die Schließung einer zweiten Ehe nur dann
3u ermöglichen, venn an die Stelle einer unhaltbar zerrütteten und arum
geſchiedenen erſten Ehe eine zweite rete, die den Ern und 4.—  altbarkeitverſpricht, die jede Ehe charakteriſieren ſoll. Zu dieſem Zwecke ſeien die
näheren mſtände 3U erheben. E liegt auf der Hand,; daß es kein Geſetzgibt, das ſich nicht mit ſolchen Kniffen um gehen ließe Bezirksrichter OttoWeinberger wies denn auch mn der „Reichspoſt“ (19 Oktober uach,daß eS nach öſterreichiſchem Rechte ne Dispens von ennem uflöslichen Hinderniſſe gebe, während da u Frage ſtehende vom Geſetze al
unauflö  ich anerkannt iſt Olglich alle eyteilten Dispenſen ungültig ſeien.Leider haben auch eini
hier dem chriſtlichen Volke chweres Aergernis gegeben

9E 4
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Ceils mehr teils weniger führende Perſ önlichkeite U
Im Dezember gaben n einer mit rieſigem Aufwand vorbereiteten

„Maſſenverſammlung“ zUum Proteſt den die Republik beherr  enden „Klerikalismus“, 3 der ich jedo NuLr ein paar hundert Stammigäſteeingefunden hatten, die „Ehereformer“ nach der Reihe noch einmal ihreSprüchlein zUum beſten. Die Popp war verdrießlich, weil ſogar die radi——

„8 1. Die Wolltändige Trennund ener Ehezdein Bunde nach iſt nach den

für jenes Religionsbekenntnis geltenden Vorſchriften zu beurteilen, dem

der Trennungswerber zur Zeit der Einbringung des Trennungsbegehrens

zugetan iſt. § 2. Eine gerichtlich geſchiedene Ehe iſt auf Begehren auch nur

eines Teiles von dem für dieſen zuſtändigen Bezirksgerichte ohne Streit⸗

verfahren dem Bande nach dann für aufgelöſt zu erklären, wenn mindeſtens

ein Jahr ſeit der Scheidung verfloſſen iſt und das Reli gionsbekenntnis des

Trennungswerbers nicht entgegenſteht. L3 Alle mit den vorſtehenden Be⸗

ſtimmungen in Widerſpruch ſtehenden Vorſchriften ſind aufgehoben.“ Dazu

bemerkt die „Reichspoſt“: „Das heißt, ein Trennungsluſtlger brauchte

nur zu einer anderen Religion überzutreten, um die Trennung der Che ein⸗

ſeitig gegen den Willen und ohne Rückſicht auf den Einſpruch des anderen

Teiles durchzuſetzen. Es bliebe dann der Brutalität des Eheflüchtlings,

die ſich in den meiſten Fällen natürlich gegen die Frau richten würde, frei⸗

geſtellt, jeweils durch einen Religionswechſel die Trennung zu erzwingen;

ja die Brutalität wäre in dieſem Fulle noch viel offener, als in den früheren

ſozialdemokratiſchen Anträgen, in denen doch noch von einem Einverſtänd⸗

niſſe der beiden Teile die Rede geweſen iſt. Alle Einwände, die ſeinerzeit

gegen die Preisgabe des Schutzes der Frau

und Mutter erhoben worden

ſind, gelten daher noch mehr gegenüber dieſem Antrage.

as Abſonder⸗

—

lichſte aber an dieſem neuen Ehereformantrage iſt, doß damit die Sozial⸗

demokraten die Berechtigung konfeſſioneller Geſetze für die Ehegeſetzgebung

anerkennen. Für das chriſtliche Volk iſt dieſer Antrag ebenſo unannehmhar,

wie ſeine Vorgänger. Man wird aber die So

Zeit an dieſes ihr Zugeſtändnis erinnern.“

dielde ate zu gegebener

Mittlerweile hatten die „Ehereformer“ einen anderen Weg gefunden,

um den „katholiſch Geſchiedenen“ die Wiederverheiratung bei Lebzeiten

des anderen Teiles von Staats wegen zu ermöglichen. Die niederöſterreichi⸗

ſche Landesregierung verlegte ſich einfach aufs Dispenſieren. Das geſchah

in einem ſolchen Ausmaße und mit einer ſolchen Leichtfertigkeit daß dadurch

allein ſchon die juridiſche Gültigkeit in Frage geſtellt wurde, da eine Dispens

den Grundgedanken des Geſetzes nicht zerſtören darf, ſondern nur nach Feſt⸗

—

—

legung des Tatbeſtandes den Einzelfall, für den der Rechtsgedanke des Ge⸗

ſetzgebers nicht zu gelten ſcheint, vom Geſetze auszunehmen hat. Darum

ſah ſich ſelbſt das Staatsamt für Inneres und Unterricht veranlaßt, die Lan⸗

desregierungen aufzufordern, die Schließung einer zweiten Ehe nur dann

zu ermöglichen, wenn an die Stelle einer unhaltbar zerrütteten und darum

geſchiedenen erſten Ehe eine zweite trete, die den Ernſt und die Haltbarkeit

verſpricht, die jede Ehe chargkteriſieren ſoll. Zu dieſem Zwecke ſeien die

näheren Umſtände zu erheben. Es liegt auf der Hand, daß es kein Geſetz

gibt, das ſich nicht mit ſolchen Kniffen umzehen ließe. Bezirksrichter Otto

Weinberger wies denn auch in der „Reichspoſt“ (19. Oktober 1919) nach,

daß es nach öſterreichiſchem Rechte nur eine Disvens von einem auflös⸗

lichen Hinderniſſe gebe, während das in Frage ſtehende vom Geſetze als

unauflöslich anerkannt iſt, ſolglich alle erteilten Dispenſen ungültig ſeien.

Leider haben auch eini

hier dem chriſtlichen Volke ſchweres Aergernis gegeben.

ge teils mehr teils weniger führende Perſbulichkeiten

Im Dezember 1919 gaben in einer mit rieſigem Aufwand vorbereiteten

—

„Maſſenverſammlung“ zum Proteſt gegen den die Republik beherrſchen⸗

den „Klerikalismus“, zu der ſich jedoch nur ein paar hundert Stammgäſte

eingefunden hatten, die „Ehereformer“ nach der Reihe noch einmal ihre

Sprüchlein zum beſten. Die Popp war verdrießlich, weil ſogar die radi⸗

kaualſten Elemente am Hochzeitstag vor den Prieſter treten und damit allen

„Fortſchritt“ und Radikalismus verleugnen. Winternigg klagte, daß in

ſeiner ſalzburgiſchen Heimat die „Schwarzen“ noch ſo viel ſtark ſeien, der

großdeutſche Waber ſagte, daß die Großdeutſchen auf die Bauern Rückſicht

nehinen müßten, 83 Miettiich Linfacher⸗ 191185 130. 8 derkalſten Elemente am Hochzeitstag vor den Prieſter treten und damit allen„Fortſchritt“ und Radikali  us verleugnen. Winternigg klagte, daß In
ſeiner ſalzburgiſchen Heimat di „Schwarzen“ noch ſo viel ſtark ſeien, der
großdeutſche er ſagte, daß e Großdeutſchen auf die Bauern

ückſichtnehmen müßten, ＋

— H110 einfacher .15 erzogen“ bon der
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„Ehereform“ nichts wiſſen wollten; dem Schriftführer Es Vereines, R nzal,
90 die Volksmiſſionen ſchrecklich im Magen und die während ſeiner Ne  E
erfolgenden Zwiſchenrufe aus der illuſtren Verſammlung „Demoliert die
Kirchen 1* „Werft dieſe Miſſionäre hinaus!“, „An die Laterne mit ihnen!“
brachten ihm ſi

ich Erleichterung. Ein Geiſtlicher in ivil, der ſich als Gegner
zUum Worte gemeldetE Und In ruhiger, verſöhnlicher Weiſe auf die trau⸗
rigen 7  Folgen emner Lockerung des Ehebandes hinwies, wurde durch Rufe„Ehereform“ nichts wiſſ en wé Olltenz dem Schritführer des Vereines, Ronzal,

lagen die Volksmiſſionen ſchrecklich im Magen und die während ſeiner Rede

erfolgenden

Zwiſchenrufe aus der illuſtren Verſammlung „Demoliert die

Kirchen!“

„„Werft dieſe Miſſionäre hinaus!“,

2

„An die Laterne mit ihnen!

brachten ihm ſichtlich Erleichterung.

Ein Geiſtlicher in Zivil, der ſich als Gegner

zum Worte gemeldet

hatte und in ruhiger, verſöhnlicher Weiſe auf die trau⸗

rigen Folgen einer

Lockerung des Ehebandes hinwies, wurde durch Rufe

wie „Reichspoſtſchwein!“, „Schlagt den Hund nieder!“ fortwährend unter⸗

brochen, tätlich bedroht und konnte ſeine Rede nicht zu Ende führen.

—

ond —— —

10. Sozialiſierung der klöſterlichen Krankenhäuſer. Eine beſ

erſtaatsſekretär Doktor

Bosheit leiſtete ſich noch das unter dem Beamten⸗Unt

Tandler, einem Juden, ſtehende Staatsamt für Geſundheitspflege, indem

es im November 1919 an die Landesſanitätsräte den Entwurf eines Kran⸗

kenanſtaltsgeſetzes ſchickte, der einer verkappten, koſtenloſen Säkulari⸗

ſierung und ſtaatlichen Beſchlagnahme der klöſterlichen Krankenhäuſer gleich⸗

35

kam, indem er zwar die bisherigen Eigentümer äußerlich in ihrem Belitze

beließ, ſie aber jedes Verfügungsrechtes über ihr Eigentum und jedes Ein⸗

fluſſes auf die wirtſchaftliche Verwaltung, auf die Verteilung der Aemter

und die Leitung der Anſtalten beraubte. Es iſt ausgeſchloſſen daß ein ſolcher

Antrag jemals Geſetz wird.

Der Vollſtändigkeit halber ſeinn

och darauf hingewieſen, daß an den

Mittelſchulen auch die Los⸗vo

n⸗Rom⸗Leute wieder ihr Unweſen treiben.

Schon jetzt ſind über zwanzig

Flugſchriſten im Umlauf, die ſich alle gegen

—

den „Klerikalismus“ wenden. Wie ſoll man

da an den Ernſt des Kampfes

dieſer freimaureriſchenkJudenknechte um die Befreiung des chriſtlich⸗deutſchen

255

Volkes von dem unerträglichen J

5

udenjoche glauben? Spotten ihrer ſelbſt,

und wiſſen nicht wie.

Das ſind in groß

en Zügen die Hauptvorſtöße gegen die chriſtliche Welt⸗

anſchauung der erdrückenden Mehrheit der öſterreichiſchen Bevölkerung,

wie ſie von dem jüdiſch⸗freimaureriſ

ch⸗ſozialiſtiſchen Klüngel, dem die Kurz.

ſichtigkeit der Bevölkerung das Land bei den

letzten Wahlen ausgeliefert

hat, unternommen werden. Die kleinen, alltäglichen Vexationen, die daneben

einhergehen,

ſind Legion. Die Ernüchterung erfaßt immer weitere Kreiſe

und die Widerſt

andsfähigkeit des chriſtlichen Volkes gewinnt täglich an Spann⸗

kraft. Es herrſcht ein reges Vereinsleben die Volksorganiſationen werden

immer mehr ausgebaut, die roten Diktaturgelüſte begegnen ſteigendem

Widerſtand, die Hauptſchlachten werden in der Nationalver⸗

ſammlung in den Verfaſſungskämpfen geſchlagen

werden.

da auch für die religiöf

e Zukunft Oeſterreichs die Beſtimmungen

der endgültigen Verfaſſu

32 auf hinaus grund⸗

legend ſein werden.

gericht über die Erfolge der katholichen Miſion

Von Peter Kitliß to, Brofeſor in Ried O⸗e)..

I. Einleitung.

Der Redattion und der Verwaltung der „Kat

0

olſchen Miſianen“

iſt eine außerordentliche, aber wohlverdiente Auszeichnung zuteil ge⸗

worden, die nicht nur für dieſe Zeitſchrift, ſondern für die ganze deutſche

Miſſionsbewegung überaus ehrend iſt. Die Auszeichnung beſteht in

ſtrebungen der Zeitſchrift und in

einer herzlichen Anerkennung der Be

einer dringenden Anempfehlung derſelben durch die oberſte Behörde

in Wiſſionſerhen Das Schreiben ——— die W — öwie „Reichspoſtſchwein!“, „Schlagt den Hund jeder!“ fortwährend unter⸗
brochen, ätlich bedroht und konnte ſeine Rede nicht zu Ende führen

ond ereSozialiſierung der klöſterlichen Krankenhäuſer Eine beſ
erſtaatsſekretär DoftorBosheit leiſtete ſich noch das unter dem Beamten⸗-Unt

ndler, einem Juden, ſtehende Staatsamt für Geſundheitspflege indem
5 m November 1919 die Landesſanitätsräte den Entwurf eines La-n
kenanſtaltsgeſetzes ſchickte, der einer verkappten, oſtenloſen äkulari⸗
lerung und ſtaatlichen Beſchlagnahme der klöſterlichen Krankenhäuſer glei
kam, indem er zwar die bisherigen Eigentümer äußerlich V ihrem Beſitze
beließ, ie aber jedes Verfügungsrechtes über ihr Eigentum un jede Ein
luſſes auf die wirtſchaftliche Verwaltung, auf die Verteilung der Aemter
und die Leitung der Anſtalten beranbte. Es iſt ausgeſchlo ſſen daß ein olcher
Antrag jemals Geſetz wird

Der Vollſtändigkeit halber ſei och darauf h

hingewieſen, da  8 QN d  en
Mittelſchulen auch die u

Rom⸗Leute vieder hr Unweſen treiben.
Schon etzt ind über zwanzig Flugſchriſten im Umlauf, die ſich alle
den „Klerikalismus“ benden Wie ſoll an den Ernſt des am
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